
Der Begriff ,,Lebenssituation" bildet, wie noch zu erläutern ist, einen wichtigen Ansatzpunkt für die
Vorstellung einer notwendigen Zusammenfassung der genannten Fächer.

Diese Überlegungen sind nicht ,,spezifisch hessisch". Sie haben ihre Wurzeln in Forderungen der
Westdeutschen Rektorenkonferenz und der Ständigen Konferenz der Kultusminister anfangs der
sechzigerJahre nach einer Forcierung der politischen Bildung, der Konzentration der Bildungsstoffe
angesichts des gewachsenen Stotfangebots und einer Ditlerenzierung des Lernangebotes. Die
,,Saarbrticker Rahmenvereinbarungen" (1960) mit der Konstituierung des Fachs ,,Gemeinschafts-
kunde", die ,,Stuttgarter Empfehlungen" (1961) mit der Forderung der Konzentration der Bildungsin-
halte und die (Bonner) ,,Rahmenrichtlinien für Gemeinschaftskunde in den Klassen 12 und 13 der
Gymnasien" (1962) sind das Ergebnis dieser Diskussion.

Diese Anweisungen und Vereinbarungen zielen bewußt auf eine möglichst allseitige Erfassung des
Politischen, da das Fach Gemeinschaftskunde im Gesamtrahmen der politischen Bildung und Erzie-
hung gesehen wird.

So fordern die ,,Saarbri.icker Rahmenvereinbarungen" ,,übergreifende geistige Gehalte, innere Ver-
bindung und die übergreifenden Zusammenhänge der einzelnen Fächer", ,,fächerübergreifende Auf-
gaben" wobei die lächerübergreifenden Sachverhalte und Fragestellungen zwar von den facheige-
nen Beiträgen der Einzelfächer her angegangen werden sollen, diese aber die übergreifenden Auf-
gaben im Rahmen der politischen Bildung zu beachten haben. (Nach J. Mück, Gemeinschaftskunde,
Politische Bildung, lnternationale Politik, in: lnternationale Politik, Bad Wildungen, Beiträge zur
Gemeinschaftskunde Bd. 4 o. J. S. 345).

ln den ,,Rahmenrichtlinien" von 1962 wird auf die innere Verbindung dieser Fächer hingewiesen, näm-
lich die ,,gegenwärtige Welt in ihrer historischen Verwurzelung, mit ihren:sozialen, wirtschaftlichen
und geographischen Bedingungen, ihren politischen Ordnungen und Tendenzen verstehen und kri-
tisch zu beurteilen lernen (nach Kursstrukturpläne Gymnasiale Oberstufe Gemeinschaftskunde 1982,
s.1).

Beide Forderungen belegen, daß politisc6e Bildung nicht von jedem der einzelnen Fächer isoliert
betrieben werden kann, sondern sie nur leistbar ist durch eine Analyse der politischen Ordnungen mit
ihren Zusammenhängen zur Wirtschaft, Gesellschaft, Kulturlandschaft, Geschichte, Recht usw. Poli-
tische Realität und damit auch die Lebenssituation, in die man gestellt ist, wird als ein Komplex ver-
schiedenster zusammengehöriger Aspekte gesehen und ist somit nicht erfaßbar iiber eine reine
Addition politikwissenschaftlicher, volkswirtschaftlicher, historischer, geographischer, rechtlicher
usw. Kategorien und der ihnen zugeordneten Schulfächer, bzw. durch eines dieser Schulfächer
allein. lntendiert war also eine lntegration, das neue Fach Gemeinschaftskunde bildete den organisa-
torischen Rahmen.

Nicht alle Bundesländer, wie z. B. Bayern und Baden-Württemberg, wo die Eigenständigkeit der drei
genannten Fächer noch besteht, sind diesen Empfehlungen gefolgt.

Hessen hat diese lntegration wohl am weitesten vorangetrieben und auch in der Sekundarstufe I

Sozialkunde, Erdkunde und Geschichte zusammengefaßt zu ,,Gesellschaftslehre".

Die Diskussion um die erste Fassung der hessischen Rahmenrichtlinien (RR) Gesellschaftslehre
zeigt, daß die Realisierung der lntegration nicht ohne Schwierigkeiten verlief. Zur Erschließung der
dort angeftihrten vier Lernfelder (Sozialisation, Wirtschaft, ötfentliche Aufgaben, intergesellschaft-
liche Konflikte) wurden zwar historische und geographische Fragestellungen mit herangezogen;ihre
Beiträge wären jedoch nicht, wie kritisiert wurde, gleichberechtigt und fachspezifisch, sondern der
Sozialkunde untergeordnet worden. Die im letzteren Fach vorherrschende Orientierung an der Kon-
fliktdidaktik lielerte nun ihrerseits den Anlaß, den RR einseitige politische Ausrichtung und lndoktri-
nation vorzuwerfen.

Die Probleme dieser Fächerintegration liegen meines Erachtens weniger in den angestrebten
Zielen der politischen Bildung. Denn spezielle politische Zielvorstellungen können auch neben der
Sozialkunde (sie besonders, da sie das Politische selbst zum Gegenstand hat) separat und damit
lachspezifisch getrennt von Geschichte und auch Erdkunde intendiert werden, auch dann, wenn sie
nicht expressis verbis als solche formuliert sind. Eine vermeintliche Objektivität ist also auch bei den
beiden letztgenannten Fächern nicht gegeben.

Die wichtige Frage, die sich vielmehr für dieses Fach stellt, ist vielmehr, inwieweit es möglich ist,
Geschichte, Sozialkunde und Erdkunde gleichwertig und unter Berücksichtigung der Fachspezilika
sinnvoll zu integrieren.

Das Beispiel des Fachs Geschichte in der ersten Fassung der RR Gesellschaftslehre macht deutlich,
daß fachspezifische Zusammenhänge nicht auseinanderdividiert und somit als Einzelkomplexe ver-
meintlich übergreifenden Gehalten zugeordnet werden können. ln der Verdeutlichung der histori-
schen Zusammenhänge von der fachspezif ischen Seite her, z. B. der Frage von Kontinuität/Diskonti-
nuität in historischen Längsschnitten, ergeben sich sehr wohl Verbindungen zu heute wie auch zu
fächerübergreitenden Fragestellungen.
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ln ähnlicherWeise stellen sich die Probleme für die Erdkunde. Politische Entscheidungen haben zwar
Auswirkungen auf den Raum, den Erkenntnisgegenstand der Erdkunde; die Umweltproblematik zeigt
dies deutlich. Der Raum selbst aber kann nur sehr bedingt zur Erklärung politischer Vorgänge her-
angezogen werden. Auch hier müßten dann Spezifika des Faches, die Raumbetrachtung und -erklä-
rung, zurückstehen, wobei spezilische Wirkungszusammenhänge im Raum sich dem Blick entzögen.
Anders verhält es sich mit Sozialkunde, die ja, wie schon erwähnt, das Politische, den politischen Ent-
scheidungsprozeß selbst zum Gegenstand der Betrachtung und Analyse macht.

Das andere Extrem wäre eine Verabsolutierung der Fachspezifika, die den Blick für das Allgemeine,
die übergeordneten Fragen und Zusammenhänge verstellen und damit die Fächerintegration hinfällig
machen-würde.

Eine rein chronologische Betrachtungsweise der Geschichte ohne Verdeutlichung der allgemeinen
Bedeutung z. B. für prinzipielle Fragen oderfür die Gegenwart wäre ebensowenig angebracht wie eine
rein auf den Selbstzweck der Raumerklärung gerichtete Fragestellung der Erdkunde. Die neuen Rah-
menrichtlinien für Geschichte in der Oberstufe scheinen allerdings wieder in diese Richtung zu
gehen.

Gefordert ist also beides: die Betrachtung der fachübergreifenden Zusammenhänge und die Spezi-
fika der sie erschließenden Fächer. Herausgefordert ist hierbei allerdings der Lehrer. Seine fachspe-
zifische Ausbildung macht es ihm schwer, diesen integrativen Zusammenhang auch von ihm nicht
vertrauten Fächern her zu erschließen. Damit ist die konkrete Realisierung der lntegration nicht
zuletzt auch eine Frage der Lehrerausbildung bzw. der innerschulischen Kooperation.

Hermann Armbrust

Kann ein Mensch ohne Geschichte sein?

Nein, sicher nicht! Sollte dies dennoch der Fall sein, dann bedeutet das, daß der Mensch einen Teil
seiner Existenz verleugnet, indem er die Frage nach dem ,,woher" nicht stellt. Damit verhindert er zu-
gleich die Frage nach dem ,,wohin", nach derZukunft. Erverharrt in der Gegenwart und wird, da er die
Beziehung zur Vergangenheit abgeschnitten hat, leichter manipulierbar. Unser Glaube an das tech-
nisch Machbare, wie auch die speziellen Erfahrungen mit dem Faschismus in Deutschland haben
dazu beigetragen, daß wir in unserer Republik mit Geschichte wenig im Sinn hatten. Geschichte war
lediglich von lnteresse als historische Dimension eines aktuellen Konfliktes. Verbannt aus den Bil-
dungsplänen schlug sich lnteresse an der Geschichte nieder ,,in der Stimmung der Nostalgie, der
Sehnsucht nach dem Vergangenen". (Schieder S. 17).

Heute jedoch, dawir überallan die Grenzen destechnologischen Fortschritts stoßen, das Ausmaß der
Gefahr, in der die Menschheit schwebt, Konturen annimmt, beginnt eine Rückbesinnung aul die
Geschichte. ,,Es wäre denkbar, daß in einem solchen Moment einer Krise des Zukunftsglaubens, ja
einer katastrophalen Zukunftsangst die Rückbesinnung auf die menschliche Geschichte neuen Auf-
trieb erhalten könnte. Damit wäre das Kontinuum der menschlichen Geschichte wiederhergestellt."
(Schieder S. 46)

Vielleicht noch rechtzeitig zur Bewältigung dieser Krise ist durch das Gesetz über die gymnasiale
Oberstufe vom 11. 6. 1982 Geschichte wieder als eigenständiges Fach in die hessische gymnasiale
Oberstute eingeführt worden. Damit zog der hessische Gesetzgeber Konsequenzen aus dem Urteil
des Hessischen Staatsgerichtshofes iiber die gymnasiale Oberstufe, in dem, gestützt auf Artikel 56
Abs. 4 und 5 der Hessischen Verfassung, die Wiedereinführung des Unterrichtsfaches Geschichte in
der gymnasialen Oberstufe gefordert wurde.

ln der Hessischen Verfassung Art. 56 Abs. 5 heißt es:

,,Der Geschichtsunterricht muß aul getreue, unverfälschte Darstellung der Vergangenheit gerich-
tet sein. Dabei sind in den Vordergrund zu stellen die groBen Wohltäter der Menschheit, die Ent-
wicklung yon Staat, Wirtschaft, Zivilisation und Kultur, nicht aber Feldherren, Kriege und Schlach-
ten. Nicht zu dulden sind Auffassungen, welche die Grundlagen des demokratlschen Staafes
gefährden."

Artikel 56 Abs.5 wie auch Abs.4 müssen sicher- wie übrigens die gesamte Verfassung - auf dem Hin-
tergrund der Erfahrungen der Verfassungsgeber mit dem Faschismus in Deutschland gesehen wer-
den. lhnen ging es darum, ein neuesAusschwitz in derZukunft zu verhindern, also aus derGeschichte
zu lernen. Damit ist nicht gemeint, daß Geschichte sozusagen eine,,unmittelbare Anleitung zur Bewäl-
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tigung und Lösung gegenwärtiger politischer und gesellschaftlicher Probleme liefern kann". (Rah-
menplan Geschichte). Sie kann jedoch Orientierungsdaten liefern. Sie ist für uns ein ,,Orientierungs-
mittelfür die bewegenden Kräfte geworden, die aus derVergangenheit in unsere Gegenwart herüber-
reichen, ein Kompaß, mit dem wir den Weg aus dem Gestern in ein Morgen zu finden suchen". (Schie-
der S. 47).

ln der Jugenddorf-Christophorusschule Oberurff wird in der Sekundarstufe I (Klasse 5-10) ein konti-
nuierlicher Geschichtsunterricht angeboten. Auch in der Oberstufe hat es bisher im Rahmen der
Gemeinschaftskunde einen stark historisch orientierten Unterricht gegeben, dessen Themen sich
von der Französischen Revolution bis zur Gegenwart spannen. Durch die Wiedereinlührung des
Unterrichtsfaches Geschichte entstand eine neue Situation, die dadurch gekennzeichnet ist, daß es
zwischen dem Rahmenplan Geschichte und dem Kursstrukturplan Gemeinschaftskunde erhebliche
Uberschneidungen gibt. Dieses Problem läßt sich auch nicht durch Koordination der Fachkonferen-
zen regeln, da im Rahmenplan Geschichte die Zuordnung von lnhalten zu den Jahrgangsstufen fest-
geschrieben ist. Die Schwierigkeit läßt sich auch nicht dadurch beseitigen, indem die Geschichte in
diesen Fällen ihre,,didaktischen und methodischen Besonderheiten" (Rahmenplan S.4) gegenüber
denen der Gemeinschaftskunde hervorhebt. Dennoch, wir begrüßen die Wiedereinführung von
Geschichte als ordentliches Unterrichtsfach in der gymnasialen Oberstufe: denn, der Mensch kann
nicht ohne Geschichte sein.

Literatur:
Theo Schieder ,,Ohne Geschichte sein?", Walter-Baymond-Stiftung Kleine Reihe Heft 3
Verfassung des Landes Hessen, Rahmenplan Geschichte

Anlage,,Die Gegenstände des Geschichtsunterrichtes" in derSekundarstufe ll (Auszug aus dem Rah-
menplan Geschichte)

3. Die Gegenstände des Geschichtsunterrichtes

Die Inhalte des Geschichtsunterrichtes in der gymnasialen Oberstufe ergeben sich aus den nachste-
hend stichwortartig aufgelisteten Unterrichtsgegenständen. ln ihre Behandlung ist stets die Ent-
wicklung von Staat, Wirtschaft, Zivilisation und Kultur einzubeziehen, auch wenn diese Gesichts-
punkte in dem nachfolgenden Katalog nicht im einzelnen formuliert sind.

Die Aufgliederung der Unterrichtsgegenstände innerhalb der Jahrgangsstufen 11 und 12 bezieht sich
auf die jeweiligen Schulhalbjahre. ln der Jahrgangsstufe 13 wird im lnteresse eines größeren Disposi-
tionsraumes bei der Planung und Gestaltung des Unterrichts im Abschlußjahr auf eine Untergliede-
rung in die beiden Schulhalbjahre verzichtet.

Die Gewichtung, mit der die nachstehenden Unterrichtsgegenstände jeweils behandelt werden,
hängt von dem Kursangebot der Schule ab. Die Zuständigkeit der Fachkonferenz und die Freiheit des
Lehrers bei der Planung des Unterrichtes bleiben unberührt.

Die hervorgehobenen Unterrichtsgegenstände sind verbindlich.

3,1 Die Jahrgangsstufe 11

1. Die mittelmeerische Antike (die mediterrane Oikoumene)

Oasenkultur (Zweistromland/Agypten) - lndoeuropäer im Mittelmeergebiet - das Etruskerproblem -
das Entstehen der Polis: Klassen, Verfassungen, Bündnissysteme - griechische Kolonisation - Peri-
kles und der attische Seebund - Athen und Sparta - die Phönizier - früheres Rom und die Latiner -
Alexander der Große, die Ausdehnung der hellenistischen Welt, die Eroberung Griechenlands
durch Rom und die Hellenisierung des römischen Reiches - Rom als Republik - Entstehung des
Imperium Romanum - Caesar und Augustus (der Übergang von der Republik zur Monarchie) -
Christianisierung - Entstehung des byzantinischen Reiches

2. Früh- und Hochmittelalter (Die Entstehung des alten Europa)

Ausbreitung des islamischen Herrschaftsbereiches - Araber im Mittelmeergebiet - Karl der Große
und die politische Translatio Imperii - Villikationsverfassung - Eigenkirchenwesen - Gregor der
Große und das Papsttum - gemeinfreie und abhängige Bauern - Lehenswesen - Personenverbands-
staat - lmperium und Sacerdotium (Kaiser und Papst) - Rittertum und Kreuzzüge - Friedrich l.:
Honor lmperii - Bürgertum und Stadtfreiheit - Hanse und Fernandel

3.2 Die Jahrgangsstufe 12
'I . Spätmittelalter und frühe Neuzeit (Europa und seine Öffnung zur Welt)

Friedrich ll. und die Begründung des Reichsfürstenstandes - Territorium und Ständestaat - Deutsche
Ostpolitik/Ostsiedlung - Rentengrundherrschaft - Kaiser und Reich - die ständische Gesellschaft -
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Untertan und Obrlgkeit - Hausvätertum/Genossenschaft/Landschaft - Reichsreform und Kirchen-
reform - Renaissance - Reformation - Bauernkriege - Konfessionalisierung Europas - Entdeckun-
gen und Erfindungen - Fernhandel, Manufaktur und Frühkapitalismus - Entstehung von National-
staaten - Ausbreitung und Arten der europäischen Kolonialisierung

2. Die Entwicklung der modernen Staatenwelt

Absolutismus und Aufklärung (Ludwig XlV. und Friedrich der Große) - Entstehung des Venivaltungs-
staates (Preußen/Österreich) - der preußisch-österreichasche Dualismus unddas Problem der
deutschen Mittelstaaten - das ,,europäische Mächtekonzert" und die Zeit der,,Kabinettskriege" - die
Revolution in Nordamerika - die französische Revolution - das Frankreich Napol6ons, seine Wirkung
in Europa, Steinsche Reformen, Befreiungskriege - Wiener Kongreß, Heilige Allianz, Restauration

3.3 Die Jahrgangsstufe 13

Von der europäischen zur Weltgeschichte

Nationale Einigungsbewegungen in Europa - Die Ara Bismarck - Nationalstaat und Vielvölkerstaat -
lmperialismus - die Entwicklung der USA bis zum Eintritt Amerikas in den ersten Weltkrieg - die Ent-
wicklung Rußlands bis zur Oktoberrevolution - der erste Weltkrieg (Ursachen und Wrkungen) - Fol-
gen der Pariser Vorortverträge - lnnen- und Außenpolitik der Weimarer Republik - das Dritte Reich -
USA und UdSSR seit 1917 - internationale Politik zwischen den beiden Weltkriegen - der zweite Welt-
krieg - die Entwicklung des Ost-West-Gegensatzes - Blockbildung und Blockditferenzierung - Ent-
wicklung des Bundesrepublik Deutschland und der DDR

K. W. Losekamp

Politische Bildung bzw. Erziehung in der Schule:
Aspekte einer Orientierung

Wohl kaum ein anderes Fach wird seitens der außerschulischen Öffentlichkeit mit äußerst kritischen
Augen betrachtet und sorgfältig überwacht wie die Fächer Sozialkunde (Gesellschaftslehre) in der
Sekundarstufe I bzw. Gemeinschaftskunde der Sekundarstufe ll. Gerade hier zeigt sich die konkrete
Einbettung der Schule in die politische Wirklichkeit: Mit welchen lnhalten und Methoden werden
welche politischen Einstellungen bei Schülern erreicht und welche Rückwirkungen hat der Unter-
richt auf die politische Praxis, sollten unsere Schüler einmal als die nachfolgende Generation die
Geschicke unseres Staates in die Hand nehmen?

Die eigentliche Unsicherheit, die bei diesem Nachdenken entsteht, scheint folgende zu sein:wird
diese zukünftige Generation nicht doch mittels dieses Unterrichts dazu angeleitet, Bestehendes in
Frage zu stellen, unter Opfern Erkämpftes zu ignorieren und damit die Leistungen vorherigerGenera-
tionen als antiquiert zurückweisen?

Läßt man die Schüler selbst zu Wort kommen, so ergibt sich, daß diese Fächer wie alle anderen
schlicht als Pflichtfächer im Stundenplan hingenommen werden, ohne daß die eben genannten
Aspekte evident werden. Zudem haben Untersuchungen ergeben, daß der Einfluß der Lehrer im
gesellschaftswissenschaftlichen Unterricht weit überschätzt wird. Die häuslichen Erfahrungen, die
politische Meinung der Eltern wirken weit stärker als man bisher angenommen hat, da Schule nur
einen geringen Teilbereich der Lebenswirklichkeit der Schüler ausmacht.

Warum angesichts solcher Wertbeimessungen dennoch solche Diskussionen um diese Fächer oder
allgemeiner formuliert über die politische Bildung in der Schule?

Die politische Brisanz dieser Fächer wurde zu einem Zeitpunkt vermerkt, als es darum ging, Lernin-
halte und -methoden neu zu bestimmen und zwar primär nicht motiviert von einer von innen, von der
Schule selbst herkommenden Reformbewegung, sondern angesichts eines gewandelten gesell-
schaftlichen Bewußtseins mit seinen Rückwirkungen auf die Schule. Dieser Umbruch ist in die sech-
zigerJahre zu datieren. Das Ende der Ara Adenauer, der Abschluß der Phase desWiederaufbaus und
der Konsolidierung der Bundesrepublik und damit verbunden die Suche nach neuen politisch-
gesellschaftlichen Orientierungen, vor allem aber die Verschlechterung der wirtschaftlichen Situa-
tion f ührten zu einem verstärkten Nachdenken über die Leistungsfähigkeit unseres wirtschaftlichen,
gesellschaftlichen und politischen Systems und über das Verhältnis der im Grundgesetz propagier-
ten Werte und ihrer Realisierung in der politischen Praxis. Bestehendes wurde nicht mehreintach hin-
genommen, sondern hinterfragt, infrage gestellt und auch massiv kritisiert mit der Forderung nach
zum Teil radikaler Umgestaltung (Studentenunruhen).
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War bis dahin die Konzeption politischer Bildung geprägt von einer Hinerziehung zu dem nach dem
Kriege neuerstandenen demokratischen System (Erziehung zur Partnerschaft, moralische Erzie-
hung, Gemüts- und Gewissensbildung, sittliche Haltung, Harmonie usw.) unter Ausklammerung des
eigentlich Politischen, nämlich der Auseinandersetzung divergierender.lnteressen, so gerieten nun
diese Bildungsinhalte und -ziele ins Wanken. Wozu sollte erzogen werden, zu einem System, das
angesichts der auftauchenden Probleme seine Bewährungsprobe nicht bestanden zu haben schien
oder zu einem alternativen System, das schließlich eine Umgestaltung des Bestehenden bedeutet
hätte?

Die Alternativen, die in dieser Diskussion aufgestellt wurden, mußten nicht heißen: unbedingt Be-
jahung bisheriger traditioneller Bildungsinhalte und -ziele und als Gegenpol totale Ablehnung und
lndienststellung der politischen Bildung zur Umgestaltung. Die Polarisierung fand jedoch statt, zum
Teil mitmotiviert durch die spezielle Lage der Bundesrepublik an der Nahtzone der antagonistischen
Gesellschaftssysteme in West und Ost.

Neu formulierte Ziele wie Emanzipation, Kritikfähigkeit, eigene Standortbestimmung, mündiger Bür-
ger usw. wurden in dieser Diskussion einerseits oft überinterpretiert als Möglichkeit derAufweichung
unseres Systems, der Möglichkeit der totalen Umgestaltung und Herauslösung aus dem uns bisher
sichernden westlichen Bündnis. Andererseits werden diese Ziele vom anderen Extrem her als nur
durch eine generelle Umgestaltung verwirklichbar interpretiert.

ln der Auseinandersetzung mit dem Terrorismus entzündete sich erneut die Kritik an diesen Fächern.
Auf dem Hintergrund eben dieser neuen Erziehungsziele und -inhalte sei eine Generation entstanden,
die wesentliche Werke unserer Gesellschaft als scheinheilig ablehne. Orientierungslosigkeit, gepaart
mit destruktiven Tendenzen seien die Folge. Und in ähnlicher Weise ist die politische Bildung in der
Schule durch die gegenwärtige Diskussion um die Friedensbewegung hörausgefordert.

Die Konsequenz aus diesen Überlegungen kann sicherlich nicht in die Alternative umschlagen:Keine
Kritik mehr!

Nimmt man Demokratie ernst, so muß man gestatten, eine eigene Meinung zu haben. Politische Bil-
dung kann nicht in dem Sinne handeln, wie es eine Satire auf das demokratische Bewußtsein der
Deutschen während des Kaiserreiches formulierte: ,,lch bin ja auch für Demokratie, aber sie muß ver-
ordnet sein." Dies gilt für beide Extreme. Eine Erziehung zu vorbehaltloser Übernahme dieser oder
jener Position wäre falsch verstandener politischer Unterricht und damit politische lndoktrination, die
von einer Erziehung zum mündigen Bürger weit entfernt ist.

Gerade die angesprochenen Probleme erfordern einen politisch interessierten, aktiven Staatsbürger,
dessen politische Mündigkeit gerade in einer konstruktiven Kritik sichtbar wird. Konstruktive Kritik
bedeutet in diesem Zusammenhang eine Bejahung derWerte, wie sie im Grundgesetz - insbesondere
im Grundrechtskatalog - festgelegt sind, wobei die Realität an diesen Werten ständig zu überprüfen
ist. Damit ist ebenso gefordert, daß zu ihrer Realisierung neben Kritik auch Pflichtübernahme und Lei-
stu ngsbereitschaft gehören.

Politische Bildung und damit die Fächer Sozialkunde (Gesellschaftslehre) bzw. Gemeinschaftskunde
hat sich klar an diesen Werten zu orientieren. lhre konkrete Ausformung erfahren diese Werte in den
Urteilen des Bundesverfassungsgerichts, die hier in Auszügen zitiert werden:

,,So läßt sich die freiheitliche demokratische Grundordnung als eine Ordnung bestimmen,die
unter Ausschluß jeglicher Gewalt- und Willkürherrschaft eine rechtsstaatliche Herrschaftsord-
nung auf der Grundlage der Selbstbestimmung des Volkes nach dem Willen der jeweiligen Mehr-
heit und der Gleichheit darstellt. Zu den grundlegenden Prinzipien dieser Ordnung sind min-
destens zu rechnen: die Achtung vor den im Grundgesetz konkretisierten Menschenrechten,
vorallem vor dem Recht der Persönlichkeit auf Leben und freie Entfaltung, die Volkssouveränität,
die Gewaltenteilung, die Verantwortlichkeit der Regierung, die Gesetzmäßigkeit der Verwaltung,
die Unabhängigkeit der Gerichte, das Mehrparteienprinzip und die Chancengleichheit für alle
politischen Parteien mit dem Recht auf verfassungsmäßige Bildung und Ausübung einerOpposi-
tion." SRP-Urteil (23. 10. 1952, BVerfGE 2)

,,Die freiheitliche Demokratie setzt im Grunde nurvoraus, daß im politischen Bereich die Möglich-
keit eines ,relativen Vernunttgehalts aller politischen Meinungen anerkannt und die Vereinfa-
chung der Auseinandersetzungen durch Diskreditierung der gegnerischen Anschauungen und
wirkliche Unterdrückung vermieden wird'." KPD-Urteil (17. 8. 1956, BVerfGE 5)

Diese Grundwerte sollten nicht als gegebene Selbstverständlichkeit betrachtet werden. Sie sind im
historischen Prozeß der Demokratisierung unseres Landes unter zahlreichen Opfern erkämpft wor-
den. Diese Erfahrung bedeutet Verpflichtung und Aufgabe zugleich. Diese Grundwerte müssen daher
gegenwärtig in der Wirklichkeit immer neu erfahren und erworben werden.

K. W. Losekamp Hermann Armbrust

Detlef Zöller - Collage zum Jahr der Behinderten
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Der naturwissenschaftliche Unterricht

lm Jahre 1961 sagte ein Regierungsbeamter aus Wiesbaden zu .einem Oberurffer Lehrer:
,,Ach, Sie kommen von der Schule, an der der Physikunterricht mit Streichholzschachteln be-
trieben wird." Das war vor 22 Jahren. Noch vor 13 Jahren waren die Verhältnisse in den Natur-
wissenschaften denkbar ungünstig für Schüler und Lehrer. Physik und Chemie waren gemein-
sam im Ostkeller unter der Aula (im heutigen Werkraum) untergebracht, während in der Aula
bei schlechtem Wetter der Sportunterricht mit Bockspringen stattfand. Biologie fand in der
Baracke im Raum 84 statt. Die Voraussetzungen für einen normalen Unterricht waren also
äußerst dürftig.

Das alles änderte sich im Mai 1972, als der naturwissenschaftliche Pavillon seiner Bestimmung
übergeben wurde, in dem alle drei naturwissenschaftliche Fächer - Physik, Chemie und Bio-
logie - ihre eigenen Fachräume und Sammlungsräume erhielten. Damit waren die räum-
lichen Voraussetzungen für einen qualitativen Unterricht gegeben. Doch auch von den oben
zitierten Streichholzschachteln galt es für einen modernen naturwissenschaftlichen Unterricht
abzukommen. Die Sammlungen mußten aufgebaut werden. Schwerpunkte, die hier von der
Schule gesetzt wurden, waren im Bereich der Physik der Ausbau der Gerätesammlung für den
Demonstrationsunterricht, im Bereich der Chemie sowohl für den Demonstrationsunterricht
als auch für das Schülerexperiment. Zu kurz kamen bisher das Schülerexperiment in Physik
und der Experimentalunterricht generell in Biologie. Somit liegen unsere künftigen Aufgaben
in den Ergänzungen dieser beiden Sammlungen unter den obigen Aspekten. Beim bisherigen
Aufbau wurden wir großzügig unterstützt durch den Ehemaligenverein der Züllichauer, den
Verband der Chemischen lndustrie und die Farbwerke Hoechst.

Mit der Einführung der reformierten Oberstufe haben sich die Lerninhalte zum Teil gewandelt, neue
sind hinzugekommen. Biologie ist an unserer Schule zu einem Leistungsfach geworden. Neue
Bereiche, die frt-lher im Unterricht nur gestreift wurden, werden nun als Halbjahreskurse angeboten.
Damit hat aber die Biologie mit einem wesentlichen Problem zu kämpfen, daß Gebiete des Grundstu-
diums - Teile aus der Molekularbiologie, Genetik, Evolution und Verhaltensforschung - in die gymna-
siale Oberstufe verlagert werden. Das gleiche Problem ist auch in der Physik aufgetaucht durch den
Kurs Atom- und Kernphysik, während die Elektrizitätslehre durch die Beschränkung auf nur einen
Halbjahreskurs im Leistungskursbereich wesentlich zu kurz kommt. Auch steht das Leistungsfach
Physik vor dem Problem, Schüler aus dem Grundkursbereich Mathematik zu haben, die dann den
mathematischen Formulierungen physikalischer Aufgaben nur sehr schwer folgen können,

Einen Rückschlag hat es m. E. im Physikunterricht der Sekundarstufe I gegeben. Während
nach der alten Stundentafel in der Klasse B mit dem Fach Physik begonnen wurde, liegt jetzt
der Beginn bei gleicher Stundenzahl für die Sekundarstufe I in der Klasse 6. ln dem wichtigen
auf die Sekundarstufe ll vorbereitenden Unterricht der Klassen 9 und 10 wird Physik nur noch
epochal unterrichtet. Das Fach Physik, wenn es ernsthaft betrieben werden soll, kommt ohne
mathematische Grundkenntnisse des Schülers nicht aus. Durch die Vorverlegung des Beginns
und den epochalen Unterricht in den beiden letzten Klassen der Sekundarstufe I kann Physik
kaum noch quantitativ betrieben werden, d. h. auf mathematische und formelmäßige Auswer-
tung von Experimenten muß oft verzichtet werden. Somit kommt es für viele Schülerinnen und
Schüler zu einer Abwahl dieses Faches in der Sekundarstufe ll, wenn eben dieser Aspekt
berücksichtigt werden muß.

Rolf Peiffer

Ulrich von Urff - Entwurf Wandbemalung
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Der Mathematikunterricht

ln den vergangenen 15 Jahren wurde am Lehrplan der Mathematik so viel geändert wie
praktisch nie zuvor. Das hektische Umkrempeln des Lehrplans hat uns die ,,Neue Mathema-
tik" beschert, die für manchen Schüler, fast alle Eltern, aber auch für einige Lehrer mit dem
Schreckenswort ,,Mengenlehre" verbunden ist. Recht unterschiedliche Stimmen dazu wurden
laut. So Zwicky, Protessor für Astrophysik am California lnstitute of Technology in Pasadena:
,,Die Neue Mathematik traktierte alsbald bereits die Kinder mit abstrakten Begriffen der Men-
genlehre und der Gruppentheorie, von denen bis dahin nur Hochschulstudenten der Mathe-
matik und der theoretischen Physik zu hören bekommen hatten." Der,,Neue-Mathematik-
papst" Zoltan P. Dienes hingegen verkündete emphatisch:,,Jedes Kind kann das Entzücken
erleben, ein kleiner Prometheus zu sein, der das Feuer von den mathematischen Göttern
stiehlt." Doch dieses Hochgefühl mußte in den vergangenen Jahren an der rauhen Unterrichts-
wirklichkeit zerbrechen. Es besteht heute die große Gefahr - und diese Tendenzen zeigen
sich bereits in einigen Bundesländern und künden sich auch in den schnellen Überarbeitun-
gen der von Mengenlehre strotzenden Unterrichtswerken und Herausgabe vollkommen neuer
Bücher an, daß man sich jetzt vom Axiomatisieren im Unterricht lossagt und das Pendel zur
Gegenseite hin ausschlägt. Es ist höchste Zeit, daß eine Konsolidierung in den Lehrplänen
eintritt.
Bei H. Liermann heißt es in Verbandsstrukturen im Mathematikunterricht: ,,Die Mathematik
ist zu einem wesentlichen Hilfsmittel des Verständnisses und der Bewältigung von Situatio-
nen geworden, welche früher als für die Mathematik ganz unzulänglich erschienen. Sie besetzt
nach und nach alle Gebiete, die rationalem Denken zugänglich sind, und schließt ständig
neue derartige Gebiete auf. So tindet man mathematische Modellvorstellungen und Metho-
den heute in allen Naturwissenschaften und ihren Grenzgebieten [. . .], in vielen Geisteswis-
senschaften wie der PhiloJogie und Pädagogik I. . .1, in den Gesellschafts- und Wirtschaftswis-
senschaften wie der Soziologie, der Politik, der Theorie der ökonomischen Gebilde und Vor-
gänge [. . .]. Die Mathematik hat innerhalb unserer auf Wissenschatt und Technik gegründeten
Zivilisation eine Art Schlüsselposition inne. Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß immer
mehr Menschen in Beruf und Freizeit der Mathematik begegnen und sich ihrer Sprache und
Methoden bedienen müsse."

Somit hat der Mathematikunterricht neben den rein fachbezogenen Lernzielen wie Begriffs-
bildung, Axiomatisieren, Strukturbetrachtungen, Beweisen etc. weitere Lernziele in der An-
wendung und Problemlösung erhalten. Anwendung darf nicht so verstanden werden, daß ein
fertiger Kalkül auf Beispiele angewandt wird. Eigentätigkeit und Produktivität sollen geweckt
werden. Es werden nicht nur Aufgaben nach Abschluß der Erörterung eines Themas gestellt,
die nur ein Einsetzen von numerischen Werten in eine Formel bedeuten, sondern die einem
Problem angemessene mathematische Beschreibung ist jeweils selbst zu finden.

Diesen Ansprüchen hat insbesondere der Mathematikunterricht in der reformierten Oberstufe
Rechnung zu tragen. Man mußte hier abkommen von nur klassischen Themen wie Analysis
und Anallrtische Geometrie mit linearer Algebra. Gebiete der Mathematik, wie Wahrscheinlich-
keitsrechnung und Statistik, Boolesche Algebra und Aussagenlogik, lnformatik etc. mit ihren
entsprechenden Anwendungen fordern ihren festen Platz im Mathematikunterricht.
Wesentlich verstärken konnten wir in den letzten drei Jahren den Unterricht im Bereich der elektroni-
schen Datenverarbeitung und des Programmierens, da wir aus der Elternschaft einen Computer
gespendet bekamen. So haben wir probeweise begonnen, die Programmiersprache Basic im Wahl-
pflichtunterricht der Klassen 9 und 10 zu unterrichten.

Rolf Peitfer

Das Fach Biologie an unserer
J u genddorf-Gh ristop ho russch u le O beru rtf 1 983/84

Zur großen Freude aller Beteiligten: Nachdem es in letzter Zeit gelungen ist, vor allem nach dem Aus-
bau des musischen Pavillons, mehr schulische Mittel als bisher für das Fach Biologie abzuzweigen,
konnte unsere Sammlung erheblich aufgestockt werden. Kühlschrank, Brutschrank, Mikrowaage,
eine ziemlich umfangreiche, speziell für diesen Bereich bestimmte Chemikaliensammlung - nur um
einiges zu nennen - versetzen uns heute in die Lage, immer mehr auch anspruchsvolle Experimente
in den Mittelpunkt des Unterrichtsgeschehens zu stellen, wie das Arbeiten mit Bakterien oder Unter-
suchungen auf biochemischem Gebiet.
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Aber auch sonst gibt es noch eine ganze Menge zu berichten. Unser altes Gewächshaus wird zurZeil
wieder auf Hochglanz gebracht, um in allernächster Zukunft einsatzbereit dazustehen. Einstweilen
beherbergt es die umfangreiche Kakteensammlung eines unserer Schüler (Werner Diebl), aber die
Möglichkeiten des Einsatzes sind damit keineswegs erschöpft. Wir denken etwa an Versuchsserien,
die vor allem die Leistungskurse unserer Oberstufe bereichern werden. Für klimatisch weniger
anspruchsvolle Pflanzen steht uns auch noch Freiland zur Verfügung, das allerdings erst noch voll
erschlossen werden muß.

Fünf Kolleginnen und Kollegen bemühen sich um unseren Nachwuchs in diesem Fach: Frau Pfrom-
mer, Frau Onken, Herr Schäfer, Herr Winkler und Herr Dr. Sölch.

Folgende Oberstufenkurse werden in diesem Schuljahr unterrichtet:

Grundkursll: Humanbiologie
Leistungskurs 11: Humanbiologie
Grundkursl2: Physiologie
Leistungskurs 12 : Molekulargenetik
Grundkursl3: Evolution
Leistungskurs'13: Ökologische Probleme der Umweltforschung

Neben diesem, von den Kursstrukturplänen vorgeschriebenen Oberstufenangebot, läuft für die Jahr-
gangsstufe 11 unter Anleitung von Herrn Dr. Sölch noch eine f reiwillige Arbeitsgemeinschaft ,,Bioche-
mie als Hilfsmittel der Systematik" mit einer kleinen, aber sehr interessierten Gruppe.

Durchaus Anklang wird sicher auch der einwöchige Projektunterricht im Oktober in Klasse 10 (Herr
Schäfer und Herr Winkler) gefunden haben, in dessen Rahmen Bodenproben getestet und Wasser-
untersuchungen durchgeführt worden sind.

Fein, daß auch viele unserer,,Kleinen" wirklich mit Feuereifer bei der Sache sind - ob es sich um eine
Wasserschildkröte in unserem Dorfteich handelt oder aber auch um ein paar verirrte Molche.

Dr. Albert Sölch

Chemieunterricht

Der Bildungs- und Erziehungsauftrag des Unterrichtsfaches Chemie in der Schule besteht darin,
anhand von Experimenten Eigenschaften von Stoffen, Reaktionen und deren Ursachen kennenzuler-
nen und zu verstehen. Auf diese Weise werden die Möglichkeiten der chemischen und naturwissen-
schaftlichen Betrachtungsweise erschlossen und das Verständnis für grundlegende stoffliche
Zusammenhänge vermittelt. Das lnteresse an der Chemie muß bereits frilhzeitig im Schulunterricht
geweckt werden, denn der Chemieunterricht trägt zum besseren Verstehen unserer Umwelt bei, die
im täglichen Leben, in der Natur ebenso wie in der lndustrie und Technikweitgehend von chemischen
Vorgängen geprägt ist. Durch das Kennenlernen und Verstehen wichtiger chemischer Entdeckungen
ist das wissenschaftliche, wirtschaftliche, soziale und politische Bild unserer lndustriegesellschaft
besser zu begreifen.

Zu jedem Chemieunterricht gehören Experimente. Chemische Entdeckungen und das Begreifen
chemischer Zusammenhänge sind ohne sie undenkbar. Genaues Beobachten, sorgfältiges Experi-
mentieren, klares Beschreiben der Versuche, kritisches Lesen der Fachliteratur gehören zur spezili-
schen Denk- und Arbeitsweise in der Chemie.

Durch chemische Versuche wird der Spaß an der Chemie geweckt. Damit beginnen unsere Schüler
der Sekundarstufe I in der Klasse 8. Die Trennungsverfahren von Substanzen aus einem Stotfge-
menge, die l-lerstellung verschiedenaftiger Lösungen und einfache Verbindungs- oder Zersetzungs-
reaktionen werden sehr genau von den Schiilern durchgeführt.

Den interessierten Schülern der Klasse 9 und 10 wird eine AG angeboten. ln unserem Experimentier-
raum können sie Analysen und Synthesen mit einem höheren Wissensanspruch erarbeiten. Auch im
Projektunterricht wird von einigen Schülern der Klasse 10 die Freude am Versuchen wahrgenommen.
Sie wollen Boden- und Wasserproben aus der näheren Umgebung analysieren.

Ob die Qualität der Ergebnisse auch fiir eine Arbeit im Rahmen des Wettbewerbs ,,Jugend forscht"
ausreicht, kann nicht vorausgesagt werden. Wir Chemielehrer würden uns freuen.
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Chemie als Unterrichtsfach auf der gymnasialen Oberstufe ist zunächst begründet durch die tiefgrei-
fenden Verflechtungen von chemischer Forschung, Technologie und ihren Erzeugnissen für die
Lebensbedingungen der Menschen. Wissenschaftsorientiertheit bedeutet zunächst, daß die Ergeb-
nisse der chemischen Wissenschaft bei der Planung des Unterrichts berücksichtigt werden müssen,
wenn auch die neueren Fortschritte nicht in den laufenden Unterricht eingearbeitet werden können.

Nach drei Gesichtspunkten orientiert sich der lnhalt:

- an den Grundprinzipien der Wissenschaft Chemie
- an der Bedeutung chemischer Wissenschaft und Technologie für die vergangene und zukünf-

tige Entwicklung unserer Zivilisation
- an der Wechselbeziehung der Naturwissenschaften

(Physik, Biologie, Medizin, Geowissenschaft en).

ln der Sekundarstufe I wird der Stoffsystematik hinreichende Beachtung erteilt.

ln den Kursen der Jahrgangsstufe 11 sollen unterschiedliche Zugangsvoraussetzungen der Schüler
aus der Sekundarstufe I kompensiert werden. Die Schüler sollen in die Lage versetzt werden, für die
Jahrgangsstufe 12l13 eine ihren Neigungen und Fähigkeiten entsprechende sinnvolle Fächeraus-
wahl zu treffen und in den Chemiekursen dieser Jahrgangsstufen erfolgreich mitzuarbeiten. Ord-
nungsprinzipien dieser Kurswahlen sind dann:

- Zusammenhänge zwischen Eigenschaften der Stoffe und Strukturen auf atomarer und mole-
kularer Ebene

- Grundtypen chemischer Vorgänge
- Kinetik chemischer Reaktionen
- Energetik

Auch in der Oberstufe werden möglichst viele Demonstrationsversuche durchgeführt. Schülerexpe-
rimente in dieser Stufe sind aufwendig und benötigen oft eine vollständige Gerätesammlung. ln den
letzten 2 Jahren konnten wir die notwendigen Sauerstoff- und Wasserstoffflaschen dazu anschaffen.
Auch aus der Physiksammlung stehen uns nun Batterien, Meßgeräte und Transformatoren zur Ver-
fügung.

Wir wissen, schon heute muß sich die Öffentlichkeit verstärkt mit der Chemie auseinandersetzen.

Wir sind bestrebt, unseren Schülern ein kritisches Bewußtsein bezüglich ihres eigenen Verhaltens als
Verbraucher, als Mitverantwortlichefür die Gestaltung der Umwelt, überhaupt als politisch Handelnde
beizubringen.

Jakob Schäfer

,,Schüler sind ihre eigenen Lehre/'
Unsere Projektwoche vom 24. bis 29. Oktober 1983

Nach den guten Erfahrungen im letzten Jahr wurde auch für dieses Schuljahr für die Klassen 10 eine
Projektwoche geplant.

Was ist eigentlich eine Projektwoche?

Es handelt sich hierbei um eine schulische Veranstaltung, die nicht als Klassenunterricht organisiert
ist. Nicht die Lehrer geben hier die Themen vor, sondern die Schüler. Es geht darum, daß selbständi-
ges Arbeiten ein erstes Mal konkret eingeübt werden soll. Der Lehrer strukturiert nicht den Projekt-
ablauf, sondern dient letztendlich nur als lnformationsquelle.

Alle Schüler der Jahrgangsstufe 10 haben in ihren Klassen selbständig Pr:ojektvorschläge ausgear-
beitet. Eine gemeinsame Konferenz von Lehrern und Schülern hat aus den verschiedenen Vorschlä-
gen die brauchbaren Projektthemen ausgewählt. Alle organisatorischen Fragen müssen die Schiller
selbst klären, ebenso methodisches Vorgehen, Arbeitsverteilung, Exkursionen usw.

Eine Planungsgruppe erarbeitete das diesjährige Projektsymbol, ein Nilpferd, das als Wegweiser und
lnformationszeichen für alle Nachrichten zur Projektwoche benutzt wird. Alle Schüler erhielten nach-
folgende Themenliste mit Wahlzettel ausgehändigt, den Eltern ging mit gleicher Post ein lnformations-
schreiben mit der Zielsetzung der Projektwoche zu.
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Projektwoche
Themenliste

Betreuer:

1. Radfahren mit Orientierungslauf Czypull/Müller

2. Gewässer- und Bodenuntersuchung Schäfer/Winkler

3. Textiles Gestalten Frau Weber

4. Töpfern und Keramik Frau Siebert/Armbrust

5. Pausen- und Freizeitspiel Feußner/Kempiak

6. Englisches Theater Pfeiffer

7. Alternative Verwendung von Altpapier Lampe

8. Herstellung von Puppen oder Marionetten
und selbsterdachtes Theaterstück Pohlmann/Hartmann

Raum:

T1

Chemiehörsaal

A1

Musischer Pavillon

N3
A2
Büro

Unsere Sextaner berichten:

Meine Schule in Oberurff

ln unsererSchule haben wir Unterricht in vielen Fächern. Viel Freude habe ich an Mathe, Deutsch, Bio-
logie, Erdkunde, Englisch, Musik, Chor, Kunst und Religion.

ln Biologie reden wir tiber den Menschen, seine Knochen und Muskeln. Wir mikroskopieren auch.
ln Deutsch lesen und schreiben wir viel. Das macht viel SpaB.

ln Mathe rechnen wirschon etwas schwierigere Aufgaben, aber es macht Spaß, denn ich bin im Rech-
nen gut.

ln Musik lernen wir gerade die Tonleiter und die Stufenleiter. Die Tonleiter ist gar nicht schwierig.

ln Erdkunde reden wir zur Zeit von den Alpen. Der Herr Dr. Sölch erzählt immerzu von Menschenfres-
sern und wie es war, als er in Afrika gewesen ist.

ln Englisch lernen wir viele Vokabeln und die Betonung dazu. Das finde ich schwierig.

Auch Kunst gefällt mir sehr gut. Wir malen Bilder, z. B. ein Selbstvorstellungsbild.

ln Religion reden wir über Gott und anderes. Zur Zeit haben wir das Thema ,,Wozu Religionsunter-
richt?".

Die Schule gefällt mir sehrgut. Nur die vielen Lehrer, das sind mindestens iiber dreißig Stück. lch muß
noch nachdenken, wer das ist.

Tanja Beckmann

Mein erster Schultag

Am Morgen des 8. August weckte mich meine Mutter und sagte: ,,Raus aus den Federn, heute ist dein
erster Schultag in Oberurtf!"

Zwar kannte ich die Schule in Oberurff schon, weil ich dort die Musikschule besucht hatte, abertrotz-
dem war ich etwas aufgeregt. Meine Eltern begleiteten mich nach Oberurtt. Dor.t traf ich einige Schul-
kameraden, mit denen ich vorher in Zwesten zur Schule gegangen war. Auch meine zwei Brüder, die
dort schon lange zur Schule gehen, kamen und wünschten mir alles Gute.

Als wir im Musischen Pavillon Platz genommen hatten, begrüßte uns der Bläserkreis mit einem Musik-
stück. Dann hielt Herr Direktor Hellwig eine Begrüßungsrede und hieß uns herzlich willkommen.
Einige Schüler spielten einen Sketch, einer trug ein Gedicht vor, und mein größter Bruder, Andreas,
der Schulsprecher ist, erzählte etwas tiber die Möglichkeiten, die wir in der Schule haben.

Dann wurden wir in zwei Klassen aufgeteilt, und ich bekam Herrn Hartmann als Klassenlehrer.
Anschließend führte uns die Klasse 6 a und die Klasse 6 b durch das Schulgelände und in unsere
Klassenräume. Herr Hartmann sagte uns dort, was wir am anderen Tag mitbringen sollten.

Schneller als gedacht, war der erste Schultag zu Ende.

Manuel Philippi

Auf Schustens Rappen durch Norddeutschland
Klassenfahrt der Klasse 8 A

Mittwoch,7.9.1983 - Morgens um 8.30 Uhr standen wiralle mit schweren Rucksäcken auf dem Park-
platz unserer Schule in Oberurff und warteten auf den Bus, der uns nach Lübeck bringen sollte. End-
lich kam er, und wir stiegen ein. Noch einmal winkten wir den Eltern zu, dann fuhren wir los. Nach 7
Stunden kamen wir glücklich in der Jugendherberge in Ltibeck an. Wir bekamen Leinenschlafsäcke,
danach wurden uns die Zimmer gezeigt. Als jeder sein Bett hatte, machten wir einen Stadtbummel.
Zum Abendessen gab es Kohlrouladen, Soße und Kartoffelbrei. Wir aßen nur den Kartoffelbrei und die
Soße, weil uns die Kohlrouladen nicht schmeckten. Abends diskutierten wir, was wir machen wollten.
Ein paarvon unswollten ins Kino. ,,Gut", entschied Herr Lampe, ,,wir gehen ins Kino". Beim Kino ange-
langt, mußten wir uns entscheiden zwischen ,,Flashdance" und ,,Octopussy". Vier von uns wollten in
,,Octopussy" und der Rest der Mannschaft in ,,Flashdance". Um 22.00 Uhr waren wir wieder in der
Jugendherberge. Wir unterhielten uns noch ein bißchen und schliefen dann ein.
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Koordinationszentrale: Sekretariat

Nach der endgültigen Wahl ergaben sich folgende Teilnehmerzahlen:

Projekt 1: 9 Teilnehmer

Projekt 2: 7 Teilnehmer

Projekt 3: 9 Teilnehmer

Projekt 4: 15 Teilnehmer

Projekt 5: 9 Teilnehmer

Projekt 6: 6 Teilnehmer

Projekt 7: 7 Teilnehmer

Projekt 8: 5 Teilnehmer

Während der Projektwocheführte jede Gruppe einen Tagebogen. Am letzten Tag fand dann eine grup-
peninterne Abschlußbesprechung statt. Die Ergebnisse der einzelnen Gruppen werden auf einer
gemeinsamen Konferenz vorgestellt. Es ist geplant, in allernächster Zeit an einem Projekttag die erar-
beiteten Ergebnisse den Eltern vorzustellen.

Wir hoffen, daß durch diese Arbeitsweise, bei der die Schüler selbst zu Lehrern und Organisatoren
ihres Unterrichtes werden, die Teilnehmer selbständiges Arbeiten lernen und neue Motivationen
gewinnen.

Betonen möchte ich noch einmal, daß f iir eine Projektwoche nicht die erzielten Ergebnisse das Wich-
tigste sind, sondern die Art und Weise des gemeinsamen Handelns, auch wenn sich herausstellt, daß
eine Gruppe aufgrund interner Schwierigkeiten keine Ergebnisse präsentieren kann.

Hans-Peter Ziegler
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Donnerstag,8.9.1983 - Nach dem Frühstück gingen wirzur Bushaltestelle, um nach Travemünde zu
fahren. Wir hatten alle Regensachen an, denn es goß in Strömen. ln Travemünde besichtigten wir die
Viermastbark ,,Passat", ein früheres Segelschulschitf. Es liegt seit 1956 im Hafen von Travemünde.
Der Laderaum war 9 m tief und 5 m breit. Die Matrosen mußten an Steigeisen hinunterklettern. Nach
der Besichtigung sind wir losgegangen über Timmendorfer Strand nach Scharbeutz und von dort
nach Klingberg in die Jugendherberge. Das waren 24 km Fußmarsch ! Wir hatten ganz schön schmer.
zende Schultern von den schweren Rucksäcken, schließlich waren wir die ja gar nicht gewöhnt. Die
letzten 4 km liefen wir sozusagen auf dem ,,Zahnfleisch", total erschöpft. Am Abend ließen wir uns nur
so in die Betten fallen.

Freitag, 9. 9.1983 - Nach dem Frühstück hieß es wieder Wandern, aber dieses Mal nicht ganz so weit
wie am Vortag. Es waren nur 15 km bis nach Eutin. Herr Lampe dachte sich jedoch einen Umweg aus
(wollte er uns foppen?). Bei den letzten 10 Kilometern haben wir dann gestreikt und sind mit dem Bus
gefahren. ln Eutin angekommen, sind wir ins Schwimmbad gegangen. Es war toll. Martin hatte an die-
sem Tag Pech. Er hatte sich eine Blase gelaufen und die Hautweggeschnitten (dieserTrottel). Danach
konnte er gar nicht mehr laufen und ist nur noch mit dem Bus gefahren.

Samstag,l0. 9.1983 - Nachdem wir unsere Sachen gepackt hatten, sind wir erst einmal zur Schlofj-
besichtigung gegangen. Es war ein schönes Schloß mit schönem Mobiliar. Es wurde uns auch ein
Brautkleid gezeigt, das war 12 kg schwer. Der arme Bräutigam ist bestimmt zusammengebrochen, als
er die Braut über die Schwelle getragen hat. Nach der Schloßfiihrung sind wir losgewandert. Diesmal
schon etwas besser trainiert als am Anfang. Durch Wälder sind wir nach Schönwalde gelaufen und
waren nach 3 Stunden da. Die Jugendherberge machte aber erst um 17.00 Uhr auf, und so haben wir
uns noch ausgeruht. Nach dem Abendbrot haben wir uns noch unterhalten und sind dann einge-
schlafen.

Sonntag, 11.9,1983 - An diesem Tag ging es nach Malente. Das waren insgesamt 5 Stunden Weg, die
Pausen inbegriffen. Der Weg führte uns an Seen vorbei. Die Jugendherberge in Malente lag an einem
See. Wir hatten zwar eine schöne Aussicht, aber unser Zimmer (Mädchenzimmer) war das reinste
Spinnennest, was ich hasse. Zum Glück brauchten wir dod nur eine Nacht zu schlafen.

Montag, 12, 9. 1983 - An diesem Tag begannen wir mit einer sehr schönen 5-Seen-Fahrt. ln Plön
angekommen, waren wir alle hungrig wie die Wölfe, denn dieses Mal hatten wir keinen Proviant
gehabt. Wir gingen in den,,Kochlötfel", das ist etwas so Ahnliches wie,,McDonalds". Dort bekam jeder
10 Mark aus der Klassenkasse, um sich Essen zu kaufen. Die meisten kauften sich Pommes frites. Als
alle geschmaust hatten, machte Kathrin den Vorschlag, ins Schwimmbad zu gehen. Die meisten woll-
ten, und der Rest ging mit Herrn Lampe in die Jugendherberge. lch ging mit ins Schwimmbad. Daswar
ein Riesenspaß. Wir haben uns gegenseitig ins Wasser geschmissen und untergetaucht. Wir blieben
bis 16.30 Uhr dort. Danach gings in die Jugendherberge. Wir kamen noch rechtzeitig zum Abendbrot.
Es gab Leberkäse mit Möhrensalat und Kartotfeln. Das hat mir ganz toll geschmeckt. Nach dem
Abendessen haben wir noch gespielt und uns unterhalten, um 21.00 Uhrsind wir dann ins Bett gegan-
gen und selig eingeschlafen.
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Dienstag,13,9.1983 -An diesem Tag durften wir die lästigen Leinenschlafsäcke abgeben. Dann sind
wir wieder nach Malente gewandert, aber nicht in die Jugendherberge, sondern in das Jugenddorf
Malente. Dort kriegten wir endlich wieder eine normale Bettdecke und keinen dünnen Leinenschlaf-
sack. Das wareine Wohltat. Zum Abendessen gab es eine Suppe und Wurst, Käse und Brot. Wir mach-
ten noch einen Stadtbummel und gingen dann ins Bett.

Mittwoch,14.9.'1983 - Nun ging es wieder in Richtung Heimat. Der Bus holte uns um 9.30 Uhrab. Wir
freuten uns alle auf Zuhause. Mir hat die Wanderfahrt viel Spaß gemacht. Das Zusammensein mit den
anderen und auch das Wandern. Meine Mutter meint, ich habe eine tolle Kondition bekommen.

Caroline Skora (Klasse 8 A)

Unsere Jüngsten in den Schweizer Alpen

Seit vorigem Jahr fahren wir mit unseren fünften Schuljahren nach Schmitten im Schweizer Kanton
Graubtinden. Wir bleiben eine Woche im Jugenddorf Bündnerland und gestalten diese Zeit als Erleb-
niswoche, in der Kinder, Lehrer und Erzieher sich einmal ganz anders begegnen als im Schulalltag.

Der Ort Schmitten hat nur 250 Einwohner und liegt1300 m hoch. Es trifft auf ihn genau zu, was im Orts-
prospekt geschrieben ist:

Ein ideales Bergdorf für Ferien- und Erholungsaufenthalte, das an der Hauptstraße zwischen
Davos und Lenzerheide in ruhiger Lage inmitten der 150 Täler Graubündens liegt.

Wir waren Ende September in Schmitten und hatten uns wegen der kühlen Temperaturen in Hessen
auf leicht winterliches Wetter im hochgelegenen Alpengebiet eingestellt. Aber welch ein lrrtum! Es
war tagsüber hochsommerlich, und wir mußten aufpassen, daß wir keinen Sonnenbrand bekamen.

Nach unserem Aufenthalt führten wir unter den Kindern der Klasse 5 a eine Umfrage durchr warum es
ihnen in Schmitten so gut gefallen hat. Hier ein Ausschnitt aus der Summe der verschiedenen Mei-
nungen:

. . . wegen der hohen Berge und der schönen Landschaft

. . . wegen der guten Luft und der vielen Wanderungen

. . . wegen der Eisenbahnfahrt mit der Rhätischen Bahn bis ins Gebiet des Morteratschglet-
schers

. . . wegendesZusammenseinsmitHerrn Fink,dermitunsspielteund unsspannendeGeschich-
ten erzählt hat

. . . wegen des guten Essens

. . . wegen der Filme von Herrn Schöffel, unserem Jugenddorfleiter, über Aufenthalte anderer
Gruppen des CJD in Schmitten, die Sportwettkämpfe und Erlebnissportwochen durchführ-
ten

. . . weil wir mit unseren Lehrern viel unternehmen konnten. Horst Hartmann
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lnzwischen hat sich das Austauschprogramm des CJD erheblich ausgeweitet. Mehr als 20 amerika-
nische Schulen und eine amerikanische Universität haben nun ein Programm mit den 7 Jugenddorf-
Christophorusschulen. Die meisten Austauschschulen liegen in Maine, dem äußersten Nordosten
der USA. Die anderen Schulen befinden sich in Massachusetts, Connecticut und New Jersey.

Diese Verstärkung des Austauschprogramms fällt in eine Zeit, in der das politische Verhältnis zwi-
schen den USA und der Bundesrepublik Deutschland sich bedeutend verschlechtert hat. Es ist an
einem Punkt angelangt, wo die Amerikaner in den lsolationismus zurückfallen, die Europäer, insbe-
sondere die Deutschen, die für uns lebenswichtige atlantische Partnerschaft aufkündigen könnten.
Die Diskussion über die Nachrüstung - von der vorigen Regierung der Bundesrepublikbeutschland
iniziert - hat diese Entwicklung verstärkt. Von diesem gesamtpolitischen Gesichtspunkt aus ist das
Austauschprogramm, das zur gegenseitigen Verständigung beitragen soll, dringender notwendig
als jemals zuvor.

Auch vom individuellen Aspekt ist das Programm notwendig. Ein Auszug aus einem Bewerbungsan-
trag soll dies belegen:

,,lch möchte allein in dem fremden Land zurechtkommen und allein meine Probleme überwinden.
Ich möchte Menschen kennenlernen und sie ohne Vorurteile beurteilen. tch gtaube, daß diese Zeit
im Ausland wesentlich zur Persönlichkeitsbildung beiträgt. Ich werde gewiß auch dabei lernen
können, mlch se/bsf besser zu beurteilen.

Es existieren über andere Länder - aber, so glaube ich, besonders über Amerika - viele K/lschees.
lch möchte wissen, wie es wirklich dort aussleht, und ich möchte die amerikanische Lebensart
kennenlernen. Ich hoffe, viele Leute kennenzulernen, um mir einen besseren Überblick über Men-
schen zu verschaffen.

lch hoff e, sowohl meine Kenntnisse in Englisch als auch auf dem Gebiet der Musik zu erweitern. Da
ich gehört habe, daß in Amerika sehr viel Musik gemacht wird, hotfe ich, aktiv daran teilnehmen zu
können und viel hinzuzulernen." (Herwig Schüler)

Der nachfolgende Bericht und einzelne Briefe unterstützen die oben gemachten Aussagen:

,,My stay here in Germany really could not have been better. t am very happy that I decided to come
here as an exchange student. l learned so much trom the ditterent customs and ways of lite here. l
was a/so very lucky to be able to travel a lot in this country. ln doing this, ! sawthe different landsca-
pes and got to know many other People, too.

The Hartmann family was also a wonderful experience for me. They received me with open arms
and made me feel really welcome. They were always ready to hetp me and eager to show me many
wonderful places here in Germany.

The school, Oberurtf, was very strange to me when t f irst came here. I remember specifically how a
few leachers sa id that I should give myself four weeks and if after that t stitt fett strange then I could
think about going home. Those words were what really kept me here. I remember I was very home-
sick when I first came here and so I kept saying to myself, ,,Four weeks, Jeanne. You have to wait
until aftertourweeks." Those fourweeks did notgo by toofast afterthem t detinitely wanted to stay
here in Germany. I thank lhose teachers for giving me those ,,magic words".

Ihe c/ass that lwas placed in was also very good for me. The students were not able to communi-
cate with me in English as the older students could so I learned to speak German much faster than t
expected. All of the students were especially nice to me and I have made new triends for life with
some of them.

I really can't say much more about my stay. I'm supposed to say what tthink could have been done
better for me so that future exchange students can benefit from it, but my stay here was perfect
and one can't get much better than that!"

Jeanne Lowell

Sehr geehrter Herr Losekamp!

Entschuldigen Sle bitte, daß ich erst jetzt schreibe. Meine Freizeit ist im Gegensatz zu deutschen
Schulen aut ein Minimum am Tag beschränkt. lch bin in der Gemeinschaft in der Goutd Academy
vollkommen integriert. Die Vertrauensbasis lsl unglaublich hier. Der Lehrer ist für den Schüler ein
Freund. Kein Schüler würde iemals auf die Idee kommen, seinen Lehrer zu hintergehen (abschrei-
ben e.t. c.)!

Mein Tag ist immer ausgebucht. Um 6.45 startet der Tag mit dem Frühstück. Von 7.00 bis 7.40 uhr
muß ich mein ,,Comunity Service" machen, was heißt, ich muß einen speziellen Reinigungsdienst
absolvieren, denn in Gould wird kein Reinigungspersonal besc hättigt. um 7.s0 lJhr totgt ,,Room
lnspection", eine Art von Zimmerkontrolle. Gegen 8.00 lJhr geht es dann in den lJnterricht, um 11.15
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Bergjugenddorf Schmitten

Hier noch ein Schülerbericht von der Freizeit 1982 in Schmitten

Unsere Fahrt mit der Rhätischen Bahn

Frühstück wie immer um 7.15 Uhr. Die Lunchpakete wurden gepackt. Nach dem Frühstück wanderten
wir auf der Straße nach Alvaneu. Abfahrt mit der Rhätischen Bahn von Station Alvaneu. Wir fuhren
über das berühmte Landwasser-Viadukt, das 65 m hoch ist, nach Filisur. ln Filisur rasteten wir für ein
paar Minuten und aßen unsere Brote aus den Lunchpaketen. Dann kam der Zug, unsere Klasse stieg
ein, und wir fuhren weiter durch die vielen Kehrtunnels, die es in der Schweiz gibt: z. B. Greifenstein
698 m lang, Charna Düra 448 m lang und noch viele mehr. Nach kurzerZeit kam derAlbula-Tunnel mit
einer Länge von 5864 m. Wir kamen nach Pontresina und sahen den mit Schnee bedeckten Morte-
ratsch-Gletscher. Dann stiegen wir aus, und Herr Winkler beschloß, eine kleine Bergwanderung zu
machen. Es mußten aber nicht alle milwandern, einige Faulpelze blieben unten. Nach einer halben
Stunde kletterten wir wieder hinunter und gingen zu einem Stand, wo sich manche Schüler Postkar-
ten, Eis oder Sonstiges kauften. Wir stiegen wieder in den Zug und fuhren zurück nach Alvaneu.

lm Anschluß wanderte unsere Klasse von Alvaneu nach Schmitten. Dort gab es Abendessen, und wir
hauten ganz schön rein. Danach konnten wir noch Spiele spielen, und das Malen kam auch nicht zu
kurz. Um 21.00 Uhr mußten wir in die Betten und schliefen erschöpft ein.

Judith Kern, Sarah Schröder

Uber das Austauschprogramm der
Jugenddorf-Gh ristophorusschule Oberu rtf m it
amerikanischen lnternatsschulen und öffentlichen Schulen

Am 8. Juni 1971 erhielten wir einen Brief des Präsidenten des CJD, in dem er unsere Schule einlud, am
Austauschprogramm des CJD mit amerikanischen lnternatsschulen teilzunehmen. Natürlich nahm
unser damaliger Direktor, Herr Ernst, diese Chance sofort wahr, und so fuhren schon im Januar1972
unsere ersten Austauschschüler nach USA, um dort an der New Hampton School zur Schule zu
gehen. Damit nahm die Jugenddorf-Christophorusschule wieder ein Programm auf, das schon Ende
der 50er und Anfang der 60er Jahre bestanden hatte. Seit der erneuten Aufnahme des Programms
sind 32 Schülerinnen und Schüler unserer Schule in die USA gefahren, um dort ein halbes oder ein
ganzes Jahr den ,,American way of life" zu erfahren. 24 amerikanische Schülerinnen und Schüler
haben seit 1971 unsere Schule besucht. Außerdem nahmen eine Lehrerin unserer Schule und ein
amerikanischer Lehrer am Programm teil.
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